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Abonnement monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk., mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 Pfg. 
Inſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Sonntag, den 


12. Juni 1887. 


Deut ſchland. 


Berlin, 11. Juni. Der Kaiſer hat dieſe 
vergangene Nacht beſſer verbracht als die vorher- 
gebende. Der Schlaf war ruhiger und anhal- 
tender, weniger durch Beſchwerden unterbrochen. 
Das Allgemeinbefinden befriedigt. Am geſtrigen 
Nachmittage empfing der Katjer den Beſuch des 
Kronprinzen und der Kronprinzeſſin, ſowie des 
Prinzen Wilhelm. Ebenſo nahm der Kaiſer am 
geſtrigen Nachmittage auch noch einen kurzen Vor⸗ 
trag des Chefs des Militärkabinets von Albedyll 
entgegen. 

Im Laufe des heutigen Vormittags war das 
Befinden des Kaiſers derart, daß derſelbe gegen 
2 Uhr das Bett verlaſſen konnte. Wie ſchon 
geſtern, ſo gedachte der Kaiſer auch heute Nach- 
mittag wieder den Vortrag des Chefs des Mi- 
litärkabinets General von Albedyll entgegenzu- 
nehmen. 


— Die Kaiſerin hat für die durch die 
Ueberſchwemmung in dem Görlitzer Kreis Beſchä⸗ 
digten einen Beitrag von 500 Mark und zum 
Beſten der durch den Wolkenbruch bei Sasbach⸗ 
walden im Badiſchen Betroffenen einen ſolchen 

von 300 Mark bewilligt. 

— Die geſammte kronprinzliche Familie wird, 
ſoweit bis jetzt beſtimmt, übermorgen, Montag, 

den 13. d. M., Abends, von hier nach London 

abreiſen und ſpäter nach Beendigung der Feſt⸗ 
üchkeiten daſelbſt auf der Inſel Whigt Aufent- 
halt nehmen. 

b — Auf Befehl des Prinzregenten Luitpold 
von Baiern wird zur Gedächtnißfeler des Heim⸗ 
ganges König Ludwig II. in der Hofkirche zum 
bl. Michael am Sonntag, den 12. d., Nachmit⸗ 
tags ½3 Upr, die Vigil, und am Montag, den 
13. d, 11 Uhr, das Seelenamt abgehalten. 

— In der am 10. d. M. unter dem Vorſitz 
des Staateminiſters, Staatsſekretärs des Innern, 
von Bötticher abgehaltenen Plenarſitzung ertheilte 
| der Bundesrath dem Geſetzentwurf, betreffend die 


Rechtsverhältniſſe der deutſchen Schutzgebiete, die 
Zuſtimmung. Einer Eingabe wegen Anrechnung 
der von Studirenden deutſcher Nationalität auf 
der Univerfität zu Prag verwendeten Zeit beſchloß 
die Verſammlung keine Folge zu geben. 
— In einem Artikel, überſchrieben „Brannt- 
welnſteuer und Kafftezoll“, schreibt die „Nat. 


Zeitung“: 

Der Gedanke, bei ſtarker Vertheuerung des 
Branntweins den Kaffee billiger zu machen, iſt 
an ſich gewiß dazu angethan, ſachlich erwogen 
und, wenn er finanziell durchführbar gefunden 
wird, verwirklicht zu werden. Man braucht aber 

nur die Artikel zu leſen, in denen die freifinnige 
Preſſe den von uns bereits erwähnten freiſinni⸗ 
en Antrag auf Aufhebung des Kaffeezolles an- 
kündigt, um ganz außer Zweifel zu fein, daß es 
fi auch hier wieder lediglich um Agitation und 
Demonſtration handelt. Wenn eine kleine Partei 
einen derartigen Antrag mit ernſthafter Abſicht 
ſtellt, dann ſucht fie möglichſt viel Unterſtützung 
für denſelben bei anderen Parteien zu gewinnen, 
für die freiſinnige Preſſe aber if die Hauptſache 
bei dem ganzen Vorgehen die Freude über die 
vermeintliche Verlegenheit, in welche die National- 
liberalen dadurch gerathen würden. Herr Miquel, 
vo erinnert fie, habe bei der erſten Leſung es für 
eine Pflicht der Arbeitgeber erklärt, bei Arbeiten 
im Freien, im Naſſen ꝛc. zum Erſatz und zur 
Verdrängung des Branntweins Kaffee „bereit zu 
ſtellen“; auch habe er davon geſprochen, daß die 
armeren Volkeklaſſen an den Genüſſen der Reichen 
Antheil erhalten ſollen. Wie Herr Miquel und 
ſeine politiſchen Freunde zwiſchen dieſen Worten 
und dem Antrag auf Abſchaffung des Kaffeezolles 
in die Enge geraten würden, das iſt den Urhe⸗ 
bern des Antrags nach Ausweis ihrer Preſſe bei 
Weitem wichtiger, als die Verwohlfeilerung des 
Kaffees. Es wäre ihnen wahrſchernlich höchſt un⸗ 
angenehm, wenn der Antrag mit Hülfe der Na- 
tlonalliberalen durchginge. 

Die Frage, welche er ſtellt, ih in erſter 
Reihe eine finanzielle. Der Kaffeezoll beträgt 
jetzt jährlich rund 50 Millionen Mark. Es if 

leicht vorauszuſehen, daß die Regierung dieſe 

Einnahme für zur Zeit unentbehrlich erklären 

pird, wenn ihr kein Erſaß dafür angeboten wird. 

Die freiſinnige Preſſe erblickt einen ſolchen in der 

Behauptung, daß die Erhöhung der Branntwein- 
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ſteuer 50 Millionen Mark mehr einbringen werde, 
als die Regierung veranſchlagt. Das iſt mög- 
lich; aber es wird ſich wenig dagegen einwenden 
laſſen, wenn eine Regierung nicht 50 Mill. Mark 
nothwendiger Einnahme auf eine bloße Möglich. 
keit hin preisgeben will. In dleſer Beziehung 
warten wir zunächſt den Entſchluß der Finanzver⸗ 
waltung ab. 

Was aber die Freude der freiſinnigen Or- 
gane über die Verlegenheit betrifft, in welche fie 
die National Liberalen bereits für den Fall, daß 
dieſe den Antrag unannehmbar fänden, verfiridt 
erblicken, ſo iſt ſie überaus haltlos, denn dieſe 
Verlegenheit beſteht nur in der freifinnigen Phan⸗ 
tafle. Die „Bereitſtellung“ des Kaffees als Er- 
ſatz für Branntwein ſeitens der Arbeitgeber hängt 
nicht davon ab, ob der Kaffee um 20 Pfg. — 
den Betrag des Zolles pro Pfund billiger 
wird, ſondern von äußeren Veranſtaltungen, an 
denen der jetzige Preis des Kaffees durchaus nicht 
hindert. Die Bemerkung Dr. Miquels über den 
höheren Antheil der ärmeren Klaſſen an den Ge- 
nüſſen der Reichen aber bezog ſich nach ihrem 
ganzen Zuſammenhange auf die ſozialpolltiſche 
Geſetzgebung. Niemand bezweifelt, daß die Alters- 
verſicherung der Arbeiter erhebliche Zuſchüſſe des 
Reiches erfordern wird. Wenn aber die Wahl 
ſo ſteht, ob 7 Millionen Arbeiter der Sorge um 
den Lebensabend, eventuell der Sorge um das 
Schickſal von Wittwen und Waiſen überhoben 
werden — oder ob ſie das Loth Kaffee um zwp 
Drittel Pfennig billiger erhalten ſollen, welche 
Differenz ihnen beim Einkauf im Kleinen nicht 
einmal zu Gute kommen würde, ſo ſcheint es uns 
nicht zweiſelhaft, daß die Ermöglichung der 


Altersverſicherung einen werthvoelleren Antheil an 


den „Genüſſen der Reichen“ bedeuten würde, als 
die Herabſetzung des Kaffeepreiſes um 20 Pfg. 
pro Pfund. 

— Bei der erneuten Minifterkrifie in Bel- 
grad kommen wiederum die ruſſiſchen Strümun- 
gen in Serbien zum Vorſchein. Nebenbei be- 
ginnt die Sympathie der jetzt in Rußland wei⸗ 
lenden Königin Natalie für das Zarenreich wie⸗ 
der von Bedeutung zu werden. Die „Voſſ. Z.“ 
erhält folgendes Telegramm: 

Belgrad, 10. Juni. Die Anhänger 
Riſtics werden dem ruſſiſchen Generalkonſul Per- 
fiani morgen ein Bankett geben, an welchem ſehr 
angeſehene Bürger theilnehmen werden. Dies 
von den Führern der vereinigten Oppoſition ver- 
anſtaltete Feſtmahl ſoll demonſtrativ die ruſſen 
freundliche Stimmung Belgrads beweiſen. Die 
Blätter der ſerbiſchen Hauptſtadt heben hervor, 
daß die Königin Natalie fortgeſetzt der Gegen⸗ 
Rand größter Huldigungen ſeltens Rußlands in 
der Krim iſt. Anläßlich ihres Beſuches von 
Sebaſtopol jei die Stadt feſtlich erleuchtet geweſen 
und die Schiffe im Hafen hätten geflaggt. Die 
Königin äußerte gegenüber den vor ihr erſchiene⸗ 
nen Deputationen ihre freundſchaftlichen Gefühle 
für Rußland und bedauerte u. a., daß ſich jo 
wenig Ruſſen in Serbien anfleveln. 

— Die atheniſchen Zeitungen fordern die 
griechiſche Regierung auf, unverzüglich Kreta zu 
beſetzen, für den Fall, daß England Cypern 
anneltiren ſollte. Dieſe Aufforderung hat etwas 
Nalves. Schließlich ſollte man doch ſelbſt in 
Griechenland wiſſen, daß es etwas ganz Anderes 
iſt, ob England die Annexion einer übrigens be- 
reits thatſächlich in ſeinem Befip befindlichen Inſel 
vornimmt, oder ob Griechenland den Verſuch 
macht, der Türkei eine Inſel zu entreißen. Leßz⸗ 
teres auf diplomatiſchem Wege und durch Ver⸗ 
mittelung der Großmächte zu % ben ⸗ 
land erſt kürzlich vergeblich ſich gemüht. Es iſt 
dabei auf die entſchiedenſte Abweſſung von Seiten 
der Großmächte geſtoßen. Daß ein gewaltthä⸗ 
tiges Vorgehen Griechenlands eine andere Wir- 
kung haben würde, als ſein vorjähriger Verſuch, 
ſich eine Gebiets erweiterung zu verſchaffen, iſt 
nicht zu erwarten. Vermuthlich wird die grlechi⸗ 
ſche Regierung keine Sehnſucht haben, die Blokade 
vom vorigen Jahre erneuern zu laſſen. 

— Mährend es in den letzten Wochen von 
der bulgariſchen Frage ſehr ſtill geweſen, hat es 
nicht an ernſten Nachrichten gefehlt, welche darauf 
hindeuteten, daß in Zentralaſien wichtige Ereig⸗ 
niſſe im Anzuge ſind. Es wird gemeldet, daß 
die Ruſſen dort umfaſſende militäriſche Vorberei- 
tungen treffen und im Begriff ſtehen, gegen die 


engliſche Herrſchaft in Indien einen neuen Schlag 
zu führen. Mag es ſich dabei nun um die Er- 
ſezung des den Engländern ergebenen Emirs von 
Afgbaniſtan durch eine ruſſſſche Kreatur, oder um 
die Ausführung anderer, noch im Dunkeln lie- 
gender Pläne handeln, es welſen mehrſeitige Mel- 
dungen darauf hin, daß man in London Wind 
von den neuen ruſſiſchen Intriguen bekommen hat 
und denſelben zu begegnen trachtet. Die „Kr.“ 
Ztg.“ weiß Folgendes zu berichten: 

„Die Pforte ſcheint es bei der Erfolgloſigkeit 
ihres letzten, mit ihrem an die Mächte gerichteten 
Rundſchreiben, unternommenen Schrittes in der 
bulgariſchen Frage nicht bewenden laſſen zu wollen. 
Die Mächte haben ſich bekanntlich, da Rußland 
ſich weigerte, der mit dem türkiſchen Rundſchreiben 
gegebenen Anregung zu folgen, darauf beſchränkt, 
ohne einen Schriftwechſel das Rundſchreiben durch 
ihre Botſchafter in Konſtantinopel mündlich beant- 
worten zu laſſen. Die Pforte will ſich nun mit 
einem neuen Schritte an die Mächte wenden und 
beweiſt hierdurch, daß fie die bulgariſche Ange- 
legenheit weder einfach auf ſich beruhen, noch ver- 
ſumpfen laſſen wolle. Da es nun Rußland war, 
welches den letzten von der Pforte unternommenen 
Schritt durch das ſtarre Feſthalten an der For- 
derung, daß vor Allem die bulgariſche Regentſchaft 
zurücktreten müſſe, gegenſtandslos gemacht hat, ſo 
kann ein neuer Schritt der Pforte nur als ein 
gegen Rußland gerichteter aufgefaßt werden, und 
bei den intimen Beziehungen, in welche die Pforte 
neueſtens zu England getreten, iſt es unſchwer zu 
errathen, von welcher Seite auf die Pforte bei 
ihrem Vorgehen eingewirkt wird.“ 

Daß die Sache bereits ſo weit gediehen ſein 
ſollte, wie die „Kr.-Ztg.“ glauben machen will, 
iſt wohl ſchwerlich anzunehmen. Doch iſt ſicherlich 
etwas Wahres an der Sache. Auffällig iſt auch, 
daß Rußland, welches notoriſch den Grundſatz be- 
folgt, nichts in der bulgariſchen Frage zu thun, 
ſondern die Dinge dort im Lande ihren Gang 
gehen zu laſſen, bis es wieder Gelegenheit hat, 
zu miniren und zu intriguiren, — auffällig iſt, 
daß Rußland gerade jetzt die Nachricht lanziren 
läßt, es wünſche die Regenten in Bulgarien durch 
einen zeitweiligen Fürſten zu erſetzen, der bis zur 
Wiederherſtellung normaler Verhältniſſe im Amte 
bleiben ſoll. Der zeitwellige Fürſt werde ein aus 
allen Parteien zuſammengeſetztes Miniſterium bil- 
den und möglicherweiſe werde eine neue Sobranje 
einberufen werden. Ob das Projekt Bulgarien, 
England, Oeſterreich oder der Pforte annehmbar 
ſein wird, muß dahingeſtellt bleiben. Aleko Paſcha, 
der vormalige Gouverneur von Oſtrumelien, ſoll 
ſich in Bukareſt in Bereitſchaft halten, für den 
Fall, daß die Mächte beſchließen ſollten, ihn zum 
zeitweiligen Fürſten zu ernennen. Auch bei die⸗ 
ſem vermeintlichen Projekte handelt es ſich wohl 
nur darum, die Welt glauben zu machen, daß 
man wenigſtens den redlichen Willen hat, etwas 
zu thun. Der Letztere braucht deshalb noch lange 
nicht wirklich vorhanden zu ſein. 


— Der Kreis von Fürſtlichkeiten, welcher 
zur Theilnahme an dem fünfzigjährigen Regie- 
rungsjubiläum der Königin von England nächſt⸗ 
folgende Woche in London verſammelt ſein wird, 
it ein jo zahlreicher, daß die oberſten Hof-Wür⸗ 
denträger ihres ganzen Kombinationstalents und 
Ueberblicks bedürfen, um ihre Arrangements jo 
zu treffen, daß für jeden der erwarteten hohen 
Gäſte angemeſſene Wohnung beſchafft wird. 
Ueber Buckingham Palace ſelbſt, die Londoner 
Reſidenz der Königin, iſt bereits vollſtändig dis⸗ 
ponirt. Daſſelbe iſt der Fall mit Marlborough 
Houſe und Clarence Houſe; und weil dieſe 
Schloſſer längſt nicht hinreichen, um allen fürft- 
lichen Feſttheilnehmern Unterkunft zu gewähren, 
ſo hat das engliſche Hoſmarſchallamt weitere 
Räumlichkeiten in den Hotels und ſogar in Pri⸗ 
vathäuſern acquiriren müſſen. So iſt zur Auf- 
nahme von Gäſten der Königin feitens des Hof- 
marſchallamts beinahe das ganze Buckingham Pa- 
lace Hotel gemietet worden, ferner eine Reihe 
von Zimmerfluchten im Alexandra Hotel an der 
Ecke des Hydeparks, im Grosvenor Got an der 
Viktoria-Station, im Biktoriahotel, an der gleich 
namigen Straße belegen, ſorzie im Avenue Hotel, 
Northumberland Avenue. Der Kronprinz und 
die Kronprinz“ „ des deulſchen Reichs und von 
Preußen ehmen 
Bucklagdam Palace Wohnung, desgleichen die 


bei der Königin Viktoria in 


Mehrzahl der zu den Feſtlichkeiten erwarteten ge⸗ 
krönten Häupter. Prinz Wilhelm nebſt Gefolge 
nimmt ſein Abſteigequartler in Spencer Houſe, 
St. James's, der Stadtwohnung Earl Spencers. 
Der König von Griechenland, der ohne ſeine Ge⸗ 
mahlin, aber in Begleitung ſeines älteſten Sohnes 
eintrifft, genießt die Gaſtfreundſchaft des Prinzen 
und der Prinzeſſin von Wales in Marlborough 
Houſe, zuſammen mit dem däniſchen Königspaar. 
Mehrere der fürſtlichen Theilnehmer werden ſich 
in London nur ganz kurze Zeit aufhalten, ſo der 
Kronprinz Rudolf von Oeſterreich-Ungarn, welcher 
am Sonnabend, den 18., in London eintrifft und 
am folgenden Donnerſtag wieder abreiſt; auch die 
Herzöge von Edinburg und von Connaught wer⸗ 
den die Dauer ihres Londoner Aufenthalts mög- 
lichſt einſchränken. Die erſten Gäſte, nämlich das 
portugteſiſche Königspaar, ſollen ſchon heute in 
London eintreffen. Von da an wird faſt jeder 
Tag neue Ankömmlinge bringen. 


Ausland. 

Brüſſel, 9. Juni. (Voſſ. Ztg.) An die 
Thatſache, daß Prinz Balduin von Flandern, der 
Neffe des Königs der Belgier, am 3. Juni fein 
18. Lebensjahr vollendete, find falſche Folgerun⸗ 
gen geknüpft worden. Nach der belgiſchen Ver⸗ 
faſſung erhält der zukünftige Thronfolger, ſobald 
er 18 Jahre alt geworden, den Titel Herzog von 
Brabant, er iſt dann berechtigt, den Senate- 
ſitzungen beizuwohnen (hat aber erſt nach voll- 
endetem 25. Lebensjahre das Stimmrecht) und 
wird durch den König als Thronfolger profla- 
mirt. Von allen dieſen Beſtimmungen trifft keine 


einzige den Prinzen Balduin; er iſt weder zum 


Thronfolger ernannt, noch iſt ihm der Titel Her- 
zog von Brabant verliehen worden; das konnte 
nicht geſchehen, well er nicht der verfafjungs- 
mäßige Thronfolger iſt. Der allein berechtigte 
Thronfolger iſt fein Vater, der Graf von Flan⸗ 
dern. Man nimmt freilich in Belgien an, daß, 
da der Graf, ein im Lande ſehr geſchätzter Herr, 
ſehr ſchwerhörig iſt, bei dem etwaigen Tode des 
Königs auf den Thron verzichten und alſo Prinz 
Balduin König werden wird. Von einem Ver- 
zicht des Prinzen auf den Titel Herzog von Bra- 
bant kann gar keine Rede ſein, er wird vielmehr, 
wie jeder andere belgiſche Bürger, erſt mit dem 
21. Lebensjahre majorenn. Nur der König der 
Belgier ſelbſt erreicht mit dem 18. Lebensjahre 
ſchon ſeine Mündigkeit. Der von dem Minifte- 
rium mit Herrn Krupp in Eſſen über die Liefe⸗ 
rung von Kanonen abgeſchloſſene Vertrag hat 
einen nicht geringen Sturm in allen politiſchen 
Kreiſen Belgiens hervorgerufen. Die Regierung 
fordert von den Kammern für Artillerie-Material 
nur 1,500,000 Franks; woher will ſie denn das 
übrige vertragsmäßig Herrn Krupp zu zahlende 
Geld nehmen? Vorausſichtlich will ſie alljährlich 
ſich neue Kredite erbitten. Daneben ſind die in⸗ 
duſtriellen Kreiſe ſehr erbittert über das „na- 
tionale“ Miniſterium, weil es die Lieferung nicht 
den heimiſchen Kockerill'ſchen Werken übertragen 
hat. In dieſem Punkte verdient das Miniſterium 
indeſſen keinen Vorwurf; es hat pflichtgemäß ge⸗ 
handelt, nachdem die Artillerie-Generale ſich ein- 
ſtimmig für die bewährten Krupp'ſchen Kanonen 
ausgeſprochen hatten. 

Paris, 9. Juni. Die radikalen Blätter 
greifen heute den neuen Kriegsminiſter Ferron 
wieder ſcharf an, weil er die von Boulanger fort⸗ 
gejagten „reaktionären“ Offiziere wieder in ihre 
Stellen eingeſetzt habe. Namentlich finden fie es 
ungeheuerlich, daß er den Artilleriehauptmann 
de Verneuil, den Boulanger wegen des aufrüßz⸗ 
riſchen Rufes: „Hoch der König!“ zur Wer. 
fügung geſtellt hatte, wieder zur Aktivität beru- 
fen habe. Nun trägt aber der kriege walmiſterlelle 
Erlaß, der den als ropaliſtiſch Petannten Haupt⸗ 
mann de Berneuil wieder In den aktiven Dler 
verſetzt, das Datum 27. Mai, an wel 
chem Tage dae neue Kabinet noch wicht geblikez 
war! Es war alſo der Demokrat Boulanger 
der dieſen Ropaliſten wieder anſtellte, der neben. 
bei gejagt nicht von ihm zur Verfügung geftellt 
worden war, vielmehr jeit dem 5. Dezember 
1871 dem aktiven Heer nicht mehr ange- 
hört hat. 

Die „Republigue francaiſe“ erklärt die Be⸗ 
hauptung Andrieur’, daß nicht Floquet, ſondern 
Gambetta 1867 den Ruf: „Vive la Pologne, 
Monsieur !* dem Zaren in die Ohren geſchrieen, 
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Floquet aber die Folgen übernommen habe, für 
eine reine Erfindung. Gambetta hat der Kund- 
gebung gar nicht angewohnt! Die „Republique“ 
fordert Andrieur auf, den Zeugen zu nennen, 
von dem er geſprochen. Floquet könne dieſer 
Zeuge nicht ſein, auch nicht Allou, welcher 1867 
Obmann des Advokatenſtandes geweſen ſei. Daß 
Andrieux, der durch Heirath in verwandtſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſen zu Floquet ſteht, das „Vive 
la Pologue* auf die Schultern des verſtorbenen 
Gambetta abwälzen möchte, um den jetzigen Kam- 
merpräflventen regierungsfähig zu machen, liegt 
ſehr nahe. Wenn man dem „Figaro“ Glauben 
ſchenken dürfte, wäre das Kabinet Flouquet nur 
deshalb nicht zu Stande gekommen, weil der hie ⸗ 
ſige ruſſiſche Botſchafter Mohrenheim den Befehl 
erhalten hätte, Paris zu verlaſſen und die Ge- 
ſchäfte dem zweiten Botſchaftsſekretär zu über- 
geben, wenn in Frankreich ein Mann das Ruder 
ergreifen ſollte, der ſich gegen die dem Kaiſer 
Alexander II. zukommende Achtung verjündigt 
habe. 
London, 7. Juni. 
von hier gejchrieben : 
Ihr Berichterſtatter ſcheint nach Ermitte- 
lungen, die ich durch einen Zufall hier einziehen 
konnte, in der That das Richtige getroffen zu 
haben, als er em 4. Juni Ihnen andeutete, daß 
die Reife des ruſſiſchen Botſchaſters in Berlin, 
Grafen Schuwalow, nach Petersburg mit einer 
etwanigen Kaiſerzuſammenkunft während dieſes 
Herbſtes in Verbindung ſtehe. Wenigſtens ſind 
in diplomatiſchen Kreiſen ſeit der Reiſe des Gra- 
fen Schuwalow wiederholt Andeutungen gemacht 
worden, wonach eine freundſchaftliche Zuſammen⸗ 
kunft des Zaren mit Kaiſer Wilhelm in dieſem 
Herbſt ſehr wahrſcheinlich ſei. Der Zar, der für 
ſeinen kaiſerlichen Großonkel große Zuneigung 
und Bewunderung hegt und der ihn nur einmal 
ſeit ſeiner Thronbeſteigung, in Danzig am 9. 
September 1881, in ſeinem Staate beſucht hat, 
fühlt ſich ſeit der Sklernievicer Zuſammenkunft 
vom 15— 17. September 1884 immer dringen⸗ 
der zu einem Gegenbeſuch verpflichtet. Dazu 
kommen die Verhandlungen über eine Verlänge- 
rung des bisherigen Dreikaiſerbündniſſes, das, 
wie man weiß, in jenen Tagen von Skiernie vice 
feinen felerlichen Abſchluß erhielt und das wahr- 
ſcheinlich im Herbſt dieſes Jahres abläuft. Der 
Zar iſt mit Herrn v. Giers, wie immer beſtimm⸗ 
ter verſichert wird, für die Verlängerung dieſes 
Bündniſſes eingenommen, das er als kräftigſte 
Bürgſchaft für die Aufrechterhaltung des euro- 
päiſchen Friedens betrachtet, und es iſt, zumal 
jetzt, wo die große Unzuverläſſigkeit eines etwa⸗ 
nigen franzöſiſchen Bundesgenoſſen mehr denn je 
ſich bewieſen hat, ſehr unwahrſcheinlich, daß die 
entgegenſtehenden Anſchauungen der Ignatiew, 
Katkow und Genoſſen die Ueberhand gewinnen 
werden. Nun kommt dazu, daß nicht nur der 
Zar wiederum in dieſem Herbſte eine Seefahrt 
und einen längern Aufenthalt in Dänemark 
plant, ſondern daß auch Kaiſer Wilhelm den 
Korpemanövern des erſten und zweiten preußi 
ſchen Armeekorps beizuwohnen beabſichtigt. Ein 
Zusammentreffen der beiden Herrſcher bei dieſer 
Gelegenheit würde alſo ſehr leicht, etwa in Dan- 


ng oder Königsberg zu ermöglichen fein. Auf chaften, nach welchen der Verſicherungsvertra 
dieſe Weiſe würden ſowohl dem Zaren die Un⸗ . iſt, Be Leben 5 Berficerten 
annehmlichkelten der von ihm nicht geliebten] geendet oder verkürzt wird durch eine Handlung, 
Eiſenbahnreiſen, dazu in einem fremden Lande, welche ſein Leben muthwilliger oder unndthiger 
als auch dem Kaiſer Wilhelm ein großer Theil Weiſe gefährdet, oder durch deren Folgen, be- 
der Strapazen erſpart werden. Es if begreif⸗ſizen nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 1. 
lich, daß die Einzelheiten dieſes Planes von allen Zivilſenats, vom 4. Mal d. J., den Sinn, daß 
Betpeiligten mit der größten Geheimhaltung um- die abgeſchloſſene Lebeneverſicherung nur durch 
kleidet werden. Aber nach den mir gewordenen eine ſolche muthwillige ꝛc. Handlung des Ver- 
Andeutungen hege ich keinen Zweifel mehr, daß ſſcherten ungültig werden ſolle, bei deren Ver⸗ 
der Plan in der That belderſeits in den maß. wirklichung ſich der Verſicherte entweder der Le⸗ 
gebenden Krelſen beſteht und zur Ausführung ge- bensgefährlichkeit der Handlung wirklich bewußt 
bracht werden wird. Ueber die Theilnahme des ſel, oder doch bei gewöhnlicher Aufmerkſamkeit 
Katſers Franz Joſeph habe ich bei meinem Ver- hätte bewußt werden müſſen. „Thatbeſtands⸗ 
trauensmanne Zuverläffiges nicht ermitteln kön ⸗ mäßig hat die Beklagte in den mündlichen Ver⸗ 
nen. Indeß erſcheint es glaubhaft, daß dleſelbe handlungen der beiden Vorinſtanzen gar nicht be⸗ 
in irgend einer Form ſtattfinden wird. Jeden hauptet, daß R., als er die Flaſche ſchwediſchen 
ſalls darf ich feſtſtellen, daß Graf Schuwalowe] Punſches austrank, das Bewußtſein der Lebens⸗ 
Stellung in Berlin und zum ruſſiſchen auswär- gefährlichkeit dieſer Handlung gehabt habe, oder 
tigen Amt und nicht minder der Beſtand des bei gewöhnlicher Aufmerkſamkelt bei ſeiner indivi- 
leßtern iu ſeiner jetzigen Leitung mehr denn jef duellen Bildung und Lebenserfahrung, oder bei An⸗ 
gefeſtigt erſcheint. wendung des Maßſtabes der durchſchnittlichen Bil- 
London, 10. Junt. Oberhaus. (Ausführ⸗ dung und Lebenserfahrung von Perſonen in 
lichere Mitthellung.) Lord Salisbury erklärte, ſeiner Lebensſtellung, ſich der Lebenegefährlichkeit 
- die Borlegung der engliſch-türkiſchen Konvention | jener Handlung hätte bewußt werden müſſen.“ 
werde erfolgen, ſobald dieſelbe ratiſtzirt ſei. Die — Auf eine Anfrage eines Fahnenfabrikan⸗ 
Freiheit der Regierung bei der Behandlung der] ten hat der Miniſter des Innern erwidert, daß 
Frage ſei durch ſehr bindende Verpflichtungen be: auf preußiſchen Kriegerverelns- Fahnen „die Dar- 
hindert. England könne ein Prolektorat, ähnlich] ſtellung der Germania keinem Bedenken unter- 
demjenigen Frankreichs über Tunis, nicht über- liegt“, wenn daneben auch der preußiſche heraldi⸗ 
nehmen, ſelbſt wenn man annehmen wollte, daß] ſche Adler in der vorgeſchriebenen Form als 
ein ſolches Protektorat aus anderen Gründen er-] Hauptemblem geführt wird. Auf militäriſche Ein- 
wünſcht wäre, worüber er keinerlei Anſicht aus- richtungen hinweiſende Embleme, ins beſondere Ab⸗ 
ſprechen wolle. Andererſeits Tonnte England] bildungen von Ordensdekoratlonen und militäri- 
Egypten wicht ohne Schutz gegen die Uebel laſſen, ſchen Ehrenzeichen, insbeſondere des Eiſernen oder 
denen die Gewalt der Ereigniſſe in Folge der] Landwehrkleuzes und des Gardeſterns, ſowie der 
engliſchen Interventio das Land noch mehr aus- Namenszug des Kaijers dürfen auf Fahnen preu- 
geſetzt habe. Die nothwendige Löſung habe ſich ] ßiſcher Kriegervereine nicht angebracht werden. 
nicht ins Unbeſtimmte vertagen lajjem ; das Par⸗ — Dem ordentlichen Profeſſor in der me- 
lament wünſche für die großen dem Lande auf- diziniſchen Fakultät der Univerfität Greifswald 
erlegten Ausgaben praktiſche Motive zu ſehen. und Direktor der Univerſitäts-Augenheilanſtalt da⸗ 
Die durch keine Konvention geregelte Anweſen-ſelbſt, Dr. Schlrmer, iſt der Rothe Adler⸗ 
heit Englands in Egypten habe unverdienten] Orden 4. Klaſſe verliehen. 
Argwohn bei der Pforte erweckt. Die engliſche — (pPerſonal-Chronik.) In Marwitz, Sy- 
Regierung habe ſehr gewünſcht, die Autorität des] node Gretfenhagen, ijt der Küſter und 1. Lehrer 
Sultans zu ſtützen und nicht die geringſte Hand-] Weſenick und in Trechel, Sy. I. Naugard, der 
habe für die Annahme zu geben, daß man An-] Küſter und Lehrer Kieſeler feſt ang.alt. — In 
ſchläge auf die legitimen Rechte des Sultans] Krugsdorf, Synode Paſewalk, iſt der Koſter und 
hege. Dies habe zum Abſchluſſe der Konvention] Lehrer Götſch, in Nörenberg der Lehrer Schaffert, 
geführt. Was die Nrmrimbeit der engliſchen in Stettin der Lehrer Michaelis und in Anklam 


Konvention die Regierung, unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen das Land in 3 Jahren vom Tage der 
Ratifikation ab zu räumen; nach 5 Jahren höre 
für England das Recht auf, die Offiziere der 
egyptiſchen Armee zu ernennen. Falls aber zu 
der Zeit des Räumungstermins innere oder 
äußere Gefahr zu befürchten ſei, werde die Räu⸗ 
mung vertagt, bis dieſe Gefahr vorüber ſel. 
Nach erfolgter Räumung behalte England in drei 
Eventualitäten das Recht, Truppen nach Egypten 
zurückzuſenden, und zwar im Falle eine äußere 
Invaſton zu befürchten jei, ferner, falls die Ge⸗ 
fahr innerer Unruhen vorliege und endlich für 
den Fall, we die egyptiſche Regierung außer 
Stande ſei, ihre internationalen Verpflichtungen 
zu erfüllen; jedoch müßten die Truppen wieder 
zurückgezogen werden, ſobald dieſe Gefahren be- 
ſeitigt ſeien. Der Sultan habe ebenfalls das 
Recht, in ſolchen Fällen Truppen zu ſenden; kei⸗ 
ner anderen Nation jedoch ſei das Recht der 
Truppenſendung gewährt, es jei denn für Tranfit- 
zwecke, die genau geregelt ſeien. Die Konvention 
ſei lediglich zwiſchen der Pforte und England ab- 
geſchloſſen; es ſelen ſomit ergänzende Schritte 
nöthig, um ihr volle Kraft und Wirkung zu ge⸗ 
ben. Einige Beſtimmungen erheiſchten die Zu- 
ſtimmung der anderen Mächte; wenn dieſe Zu- 
ſtimmung nicht erfolge, verlören die Verpflichtun⸗ 
gen ihre Gültigleit; England verbleibe dann in 
der Poſition, die es vordem gehabt. Der flatt- 
gehabte Schriftenwechſel werde, ſobald thunlich, 
vorgelegt werden und ebenſo würden Mittheilun- 
gen über die weiteren Unterhandlungen mit den 
Mächten dem Parlament unterbreitet werden, ſo⸗ 
bald dieſelben vollſtändig ſeien. Bezüglich des 
Suezkanals ſeien nur die von Granville einge- 
gangenen Engagements ausgeführt, daß der Ka- 
nal Allen zu jeder Zeit offen ſtehe. Im Falle 
einer Rückſendung von Truppen nach Egypten 
müſſe mit der Pforte verhandelt werden; jedoch 
jei deren vorherige Zuſtimmung zu der Rückſen⸗ 
dung nicht erforderlich, da ſonſt eine etwa ab- 
zuwendende Gefahr während der Zeit der Ver- 
handlungen einen bedenklichen Umfang annehmen 
würde. 

London, 11. Juni. Unterhaus. Nach ſechs 
ſtündiger Debatte wurde der Schluß der Debatte 
mit 284 gegen 167 Stimmen angenommen und 
Parnell's Antrag auf Verwerfung des Antrages 
Smith mit 301 gegen 181 Stimmen abgelehnt. 
Hierauf wurde der von Chance eingebrachte Un⸗ 
terantrag, in dem Smith'ſchen Antrag an Stelle 
des 17. Juni den 24. Juni zu ſetzen, mit 268 
gegen 113 Stimmen verworfen und nach Ableh⸗ 
nung weiterer Unteranträge und An wendung des 
Debattenſchluſſes der Antrag Smith mit 245 ge- 
gen 93 Stimmen angenommen. Die Parnelliten 
verlangten hierauf in der Sonnabend Sitzung bei 
der Weiterberathung das Wort zu erhalten und 
behaupteten, die gegenwärtige Art und Weiſe der 
Berathung ſei eine Schmach für das Haus. Die 
Fortſetzung der Debatte wurde auf Montag 
vertagt. 


Der „Köln. Ztg.“ wird 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 12. Juni. Beſtimmungen in Sta- 
tuten und Policen von Lebensverſlcherungsgeſell⸗ 


Truppen in. Tgypten angeh, fo verpflichte dle der Lehrer Buhtz proviſoriſch angeſtellt. — Dem 
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Kandidaten der Theologie Robert Teske, zur Zeit 
in Megow, Kreis Pyritz, iſt unter Vorbehalt des 
Widerrufes die Erlaubniß ertheilt, als Hausleh- 
rer und Erzieher im Verwaltungsbezirke Stettin 
zu wirken. — Die Küfter- und 1. Lehrerſtelle in 
Meiersberg — Schlabrendorf, Synode Paſewalk, 
wird durch die Emeritirung des ſeitherigen In- 
habers erledigt. Einkommen beträgt 684 Mark 
auf Lebzeiten des penſtonirten Lehrers. Die Wie- 
derbeſetzung der Stelle erfolgt durch die könig⸗ 
liche Regierung. — Die Küfter- und Lehrerſtelle 
in Bugewitz, Synode Anklam, iſt durch den Tod 
des ſeitherlgen Inhabers erledigt. Einkommen 
beträgt 845 Mark. Sie iſt Privatpatronats. — 
Des Königs Majeſtäts haben dem Seemann C. 
F. G. Gehm in Wollin i. Pom. die Anlegung 
des von Sr. Majeſtät dem Kaiſer von China ihm 
verliehenen „Ordens des doppelten Drachen“ 4. 
Klaſſe in Gnaden zu geſtatten geruht. 

— (pPerſonal⸗Veränderungen im Bezirk des 
Oberlandesgerichts zu Stettin für den Monat 
Mai 1887.) Der Amtsrichter Haendler in Rü⸗ 
genwalde iſt an das Amtsgericht in Mühlheim 
a. R. verſetzt. — Zu Gerichts-Aſſeſſoren find er- 
nannt: die Referendare Aſchenborn, Dr. Pfeiffer, 
Dr. Henckel, Zelter, Horlitz, Ponath, Fließ und 
Roſenberg. — Der Rechtskandidat von Behr ift 
zum Referendar ernannt. — Ausgeſchieden find: 
der Gerichts -Aſſeſſor Dr. Pfeiffer auf Antrag, 
der Gerichts -Aſſeſſor Michaelis in Folge feiner 
Zulaſſung als Rechtsanwalt bei dem Amtsgericht 
in Kelbra, der Referendar von Lattorff behufs 
Uebertritts in den Bezirk des Kammergerichts, 
der Referendar Freiherr von Maltzahn behufs 
Uebertritts zur allgemeinen Staatsverwaltung. — 
Der Rechtsanwalt Woldeck von Arneburg in 
Lauenburg iſt zum Notar für den Bezirk des 
Oberlandesgerichts zu Stettin mit Anweiſung jei- 
nes Wohnſitzes in Lauenburg ernannt. — Ber- 
ſetzt find: der Landgerichts - Kaftellan Dräger in 
Stolp als Gefangen-Aufſeher an das Amtsgericht 
in Stolp, der Gefangen-Aufſeher Höppner in 
Stolp als Kaſtellan an das Landgericht in Stolp. 

— (Perſonal⸗Veränderungen im Bezirk der 
kaiſerlichen Oberpoſt⸗Direktion zu Stettin.) Er- 
nannt find: der Poſtkaſſirer Schönfeld in Stettin 
zum Poſtinſpektor; der Poſtaſſiſtent Brüske in 
Stettin — Grünhef zum Ober⸗Poſt Aſſiſtenten. — 
Der Poſtpraktikant Pröpper in Stettin iſt als 
Poſtſekretär angeſtellt, und der Poſtaſſiſtent Kett⸗ 
ner in Naugard iſt als ſolcher etatsmäßig an- 
geſtellt. 

— Bei der geſtern beendeten Ziehung der 
2. Marienburger Geld Lotterie fiel der erſte Haupt⸗ 
gewinn von 90,000 Mark auf Nr. 11806 1 in 
die Kollekte des Herrn Rob. Th. Schröder in 
Stettin. Da derſelbe im vorigen Jahre den 
zweiten Hauptgewinn der Rothen Kreuz- Lotterie 
von 75,000 Mark und der Kölner Dombau- 
Lotterie von 30,000 Mark hatte, ſo kann dieſe 
Kollekte wohl mit Recht eine Glückskollekte genannt 
werden. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 
11. Juni. — Anklage wider die Arbeiter Gottfr. 
Klink, Wilh. Roſe und Aug. Roſe aus 
Paſewalk wegen Diebſtahls und Raubes. 

Nachdem bereits die drei Angeklagten im 
Januar d. J. gemeinſam in Friedberg bei dem 
Gutsbeſitzer Schönberg Balken entwendet hatten, 
unternahmen fie in der Nacht vom 5.—6. de 
bruar wiederum einen gemeinſamen Diebeszug. 
Zunächſt wurde in dem zum Gute Friedberg ge- 
hörigen Vorwerk Gehegekrug ein Hammelſtall er- 
brochen, doch hinderte dort aufgeſtapeltes Stroh 
an dem weiteren Vordringen; nun ging es zu 
einem in der Nähe ſtehenden Kuhſtall, hier wurde 
eine Kuh hinausgetrieben, doch erwachte durch 
den Skandal der Kuhhirte; als dieſer den Die- 
ben entgegentrat, erhielt er von Klink einen 
Schlag mit einem Stock über den Kopf, wodurch 
fi dieſer Diebſtahl zu einem räuberiſchen quali- 
fizirte. Von Gehegekrug zogen die Diebe nach 
Friedberg, um dort Hammel zu ſtehlen, doch auch 
dies mißglückte und ſchließlich verſuchte Klink in 
derſelben Nacht in Friedberg noch ein Schwein 
zu ſtehlen. Die Erfolge dieſer nächtlichen Diebes- 
tour beſtanden nun darin, daß ſich die Theil- 
nehmer an derſelben heute wegen mehrfachen ein- 
fachen Diebſtahls, verſuchten ſchweren Diebſtahls 
und Klink auch des räuberiſchen Diebſtahls zu 
verantworten hatten; fie waren im Ganzen ge- 
ſtändig und durch das Verdikt der Geſchworenen 
wurden dem Klink mildernde Umſtände verwei- 
gert. Der Gerichtshof erkannte in Folge deſſen 
gegen Klink auf 4 Jahre 6 Monate Zuchthaus, 
5 Jahre Ehrverluſt und Zuläſſigkeit von Polizei⸗ 
aufſicht, gegen die Gebrüder Roſe auf je 1 Jahr 
6 Monate Gefängniß und 2 Jahre Ehrverluſt. 


Theater, Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Der Vagabund.“ Operette in 3 Akten. 
Elyſiumtheater: „Unſer Doktor.“ Volks- 
ſtück mit Geſang in 4 Akten. 

Montag. Bellevuetheater: „Der Ba- 
gabund.“ Elyſiumtheater: „Gold⸗ 
fiſche.“ 


London, 9. Juni. Selteu hat ein Werk 
deutſchen Gelehrtenfleißes in England eine ſo 
freudige und rückhaltsloſe Anerkennung gefunden, 
als das gründliche Buch des Amtsrichters P. F. 
Aſchrott, welches den Titel führt: Strafenſyſtem 
und Gefängnißweſen in England (Berlin und 
Leipzig, Verlag von J. Guttenberg). Das Werk 
iſt in erſter Linie dazu beſtimmt, für die deulſche 
Geſetzgebung, für deutſche Theoretiker und Prak- 
tiker die reichen Erfahrungen flüſſig zu machen, 


welche England im Laufe der Zeit mit wechſeln 
den Einrichtungen gegen das Verbrecherthum und 
mit wechſelnder Handhabung derſelben Einrichtun- 
gen gemacht hat. Der Verfaſſer behandelt des- 
halb in umfaſſender Weiſe zum erſten Mal in 
deutſcher Sprache die einzelnen Strafmittel und 
ihre hiſtoriſche ſowie ihre quantitative, ſtatiſtiſch 
nachwelsbare Entwicklung derſelben, endlich das 
engliſche Gefängniß weſen. Die Arbeit iſt um fo 
dankenswerther, als der Verfaſſer den Stoff auch 
in engliſcher Sprache nicht geſichtet und wiſſen⸗ 
ſchaftlich verarbeitet vorfand, ſondern denſelben 
auf vielverſchlungenen Pfaden in dem wüſten 
Dickicht engliſcher Blaubücher aufſuchen mußte. 
Die „Times“ jagt mit Recht in einer Beſprechung 
des Werkes, daß es in engliſcher Sprache kein 
Werk gebe, welches eine ſo klare und genaue 
Ueberſicht des geſammten engliſchen Straf- und 
Gefängnißweſens enthalte, wie das Buch Aſchrotts. 


Vermiſchte Nachrichten. 
Berlin, 11. Juni. In voller Beſtäti⸗ 
gung unſerer geſtrigen Mittheilung über die Ent⸗ 
deckung des Mörders der Frau Zlethen in Elber- 
feld und die bevorſtehende Freilafjung des un- 
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ſchuldig verurtheilten Ehemanns wird heute amt- 5 


lich berichtet: 

„Der Barbier Auguſt Wilhelm, geboren am 
24. November 1865 zu Elberfeld, iſt geſtern von 
der hieſigen Kriminalpolizei wegen Mordes feſt⸗ 
genommen und in das gerichtliche Unterſuchungs⸗ 
gefängniß abgeliefert worden. Wilhelm war im 
Jahre 1883 angeklagt, in Gemeinſchaft mit jei- 
nem damaligen Prinzipal, den Schankwirth und 
Barbier Ziethen zu Elberfeld, die Ehefrau des 
letzteren ermordet zu haben, wurde aber von den 
Geſchworenen freigeſprochen, während Ziethen we⸗ 
gen Mordes zum Tode verurtheilt und demnächſt 
zur lebenslänglichen Zuchtbausſtrafe begnadigt 
wurde. Den fortgeſetzten Bemühungen der Fa- 
milie des Verurtheilten, ine beſondere ſeines grei- 
ſen Vaters iſt es nunmehr gelungen nachzuwei⸗ 
jen, daß der Verurtheilte unſchuldig und die That 
von Wilhelm allein ausgeführt worden iſt. Letz 
terer, welcher ſpäter in einem hieſigen Barbier⸗ 
geſchäft Stellung gefunden hatte, hat nunmehr 
zugeſtanden, daß er die That allein durch Ham⸗ 
merſchläge auf den Kopf der über die Gassor- 


richtung ſich beugenden Frau ausgeführt und fei- 


nen Prinzipal fälſchlich beſchuldigt hat. Ueber 
das Motiv der That hat Wilhelm ſich nicht äußern 
wollen, anſcheinend war es auf eine Beraubung 
abgeſehen, die nur durch die unerwartet frühe 
Rückkehr des Brodherrn verhindert wurde. Die 
von hier aus telegraphiſch benachrichtigte Staats- 
anwaltſchaft zu Elberfeld dürfte die unverzügliche 
Entlaſſung des unſchuldig Verurtheilten aus der 
Strafanſtalt zu Werden bereits verfügt haben, 
und demnächſt die Wiederaufnahme des Verfah- 
rens ſowohl bezüglich des Ziethen als auch des 
Wilhelm in die Wege leiten.“ 


Verantwortlicher Redakteur 7 W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Halle a. S., 11. Juni. Die „Saale- 
Zeitung“ erfährt, der Wegfall der Rapongeſetze 
für die Feſtung Magdeburg ſei allerhöchſt geneh⸗ 
migt worden. Durch die Rayongeſetze wird be- 
kanntlich der Bau von Häuſern, ſowie die An- 
lage von Etabliſſements in gewiſſer Nähe der 
Befeſtigungo werke mannigfachen Beſchränkungen 
und Bedingungen unterworfen. 

Szegedin, 11. Juni. Die Fluthen, welche 
ſchon geſtern bis an die Dämme der Stadt Mako 
heranreichten, find im Steigen begriffen. Das 
Waſſer, welches ſteten Zufluß erhält, erfährt hier 
die erſte Stauung und lehnt ſich mit Gewalt 
gegen die Schutzbauten auf. Ein mächtiger, zu⸗ 
weilen orkanartiger Wind peitſcht die Fluthen 
gegen die Dämme, an deren Befeſtigung mit ver- 
zweifelter Anſtrengung gearbeltet wird. 
Mako iſt nun auch Mezöhegyes gefährdet. Der 
Ringdamm um die Stadt Hodmezö⸗-Vaſarhely be- 
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Außer 


währt ſich; das zwiſchen demſelben und dem 
Damm der Alföld-Bahn eingekeilte Waſſer ſteigt 


rapid. Die Waſſerfluthen haben an der Durch- 
brechsſtelle bei der Klein-Tiszaer Schleuſe zwei 
Menſchenleben zum Opfer gefordert; 
Gehöfte des Ueberſchwemmungsgebietes find jpur- 
los verloren. Doch wird von der oberen Theis 
und der Maros ein Fallen des Waſſerſtandes ge- 
meldet. - 
Rom, 10. Juni. Die amtliche Zeitung 
veröffentlicht die Verleihung des Kolliers zum 
Anunziaten Orden an den Präſidenten des Se- 
nats Durando, an Kairoli, an den General 
Pianelli und an den Erzbiſchof von Mailand. 

Petersburg. 11. Juni. Durch das Erd- 
beben in Turkeſtan iſt außer der Stadt Wernoje 
noch die benachbarte Anſiedelung Keskelen zer- 
ſtört; auch wurden die Poſtſtraßen in der Umge⸗ 
bung Wernojes und gegen 200 Werft Tele- 
graphenleitung beſchädigt. Es haben ſich Erd- 
ſpalten und Einſenkungen von der Breite eines 
Arſchin gebildet. Wie verlautet, iſt auch die 
Stadt Piſchpek von dem Erdbeben helmgeſucht 
worden. 

Petersburg, 11. Juni. Das Erdbeben in 
Vernyi dauert in Zwiſchen räumen fort; es um- 
faßt einen Umkreis von 1000 Werſt. Die Zahl 
der Verunglückten wächſt tagtäglich, immer neue 
Leichen werden aufgefunden. 


Waſſerſtands Bericht. 

O der bei Breslau, 10. Juni, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,99 Meter, Unterpegel ＋ 0,61 Meter. 
Warthe bei Poſen, 10. Juni Mittags 
2,22 Meter. 
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